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Das kiinstlerische Werk

Johannes von Miiller und seine Geistesart. Von Willy Stokar. Rudolf Geering,
Verlag in Basel, 1937. — Ein kleiner, aber namentlich fir uns sehr auf-
schluBreicher Band iiber das Leben dieses groBen schweizerischen Ge-
schichtsschreibers und Zeitgenossen Goethes, 1752—1809. Der Autor ist
Theosoph und sieht das Leben dieses heute wieder viel zitierten Mannes
unter anderen Gesichtspunkten als den Gewohnten. Er glaubt ihu, und
vor allem sein Gefiihlsleben, in Gesetze gespannt, die in der Anschauung
Rudolf Steiners begriindet liegen. Dieses Denken wird dem nichttheoso-
phischen Leser nicht ohne weiteres vertraut. Um so erfreuter nimmt er
wahr, daB das homoerotische Empfinden Johann v. Miillers, das bereits
Goethe in seinen Gesprichen mit Eckermann erwiinte, nicht als ein ab-
wegiges Problem behandelt wird, sondern als einer der Stréme des irdi-
schen Seins, in denen sich Gefithl vermittelt. Wie wohltuend klar und
menschlich berithren uns berichtende Sitze wie: | Ein ihm unbewuft
warnendes Element in seinem Wesen, das =»r erst als Vollerwachsener
erkannte, seine homosexuelle Anlage, hielt ihn von der Griindung einer
eigenen Kleinfamilie zuriick. — Wenige Wochen nach Aufhebung der
Verlobung reiste Johannes v. Miller mit einigen Bekannten und mit sei-
nem Zircher Freund Hans Heinrich Fiissli zur Jahrestagung der sog.
Helvetischen Gesellschaft nach Schinznach. Und dort begegnete ihm der
junge Berneraristokrat Carl Viktor v. Bonstetten, der fiir ein Dutzend
jahre sein Herzensfreund und Fiihrer in sein zigentiiches Leben wurde.
Johannes v. Miiller pflegte und schitzte diese Freundschaft nicht um des
stibjektiven Genusses willen, sondern um alles aus sich herauszuholen,
was er in sich veranlagt fiihlte, damit er seinen Platz innerhalb der
Menschheit so gut als irgend méglich ausfiillen koénne.” —

Nicht Teile aus den i{iberschwinglichen Freundesbriefen an Bonstetten
withlten wir zum Abdruck, sondern uns schien gerade die Episode von
dem Sturz aus der Hoéhe des Gefiihls in die beschimende Wirklichkeit
mehr AufschluB zu geben von der Macht und Kraft unserer Liebe. Wie
hier einer der GroBen des schweizerischen Geisteslebens so ganz und gar
einer unserer Gefihrten wird, irrender Verschwender des Gefiihls, Liebes-
trunkener, dessen ganzes, heute noch bewundertes Denken aussetzt in
dem Gedanken an ein fernes Idol — das scheint mir mehr von unserem
Wesen zu enthilllen als manches anspruchsvoll sich gebende Werk. Das
scheint mir auch ein tréstendes Gleichnis fiir manchen eigenen begangenen
Irrtum zu sein. Sicher wird das Buch, das ja allgemein zuginglich ist, in
der Oeffentlichkeit manches Fehlurteil iiber uns dndern. Es ist ihm wei-
teste Verbreitung zu wiinschen. — Erhiltlich durch jede Buchhandlung.

Rolf.

Joharmmes v. Miiller in seinen Schriften:
Das Aergste, das Unverbesserlichste, der Tod alles Guten ist der Despo-
tismus, militirische Alleinherrschaft.
An allen republikanischen Rathdusern sollte mit goldenen Buchstaben
eingegraben sein: Verloren ist ein kleiner Staat, sobald er der Uebermacht
in seinem Recht um ein Haar breit nachgibt.

12



	Das künstlerische Werk

